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Erdrinde sich hinziehende Gänge von Eisenerz erzeugt, oder nach Biet

dnrch kleine hie und da in der Erde zerstreute Magnete bedingt wird,

oder ob er endlich nach Ampere sein Daseyn (thernw-) elektrischen

Strömen verdankt, die durch thcilwcise Erwärmung der Erde durch

die Sonne im Innern der crstern erregt werden (§. 91.), was jetzt

die herrschende Ansicht zu werden scheint — und nach welchen Ge¬

setzen er sich weiter thätig äußert, liegt noch im Dunkeln.

§. 64.

Erwcckung dcS Magnetismus durch Mitthcilung.

Künstliche Magnete. Magnetische Magazine.

Magnetische Cur den.

Die Kraft natürlicher Magnete kann einem jeden Stück Eisen

oder Stahl mitgctheilt werden. Man nennt das Verfahren da¬

bei Magnctisircn und die dadurch geschaffenen Magnet e künst¬

liche. Schon tz. 62. wurde ausgesprochen,-daß jedes von dem Pole

eines Magnetes angezogene Stück Eisen vorübergehend magnetisch

wird, indem das in neutralisirtcm Zustande in dem Eisen liegende

natürliche oder schz AI in dem magnetischen Wirkungskreise durch Vcr-

thcilung in seine zwei, im Verhältnisse entgegengesetzter Großen zu

einander stehende Bestandthcile, ein Nord AI und ein Süd AI, ab¬

gesondert wird. Wie aber ein dnrch Vcrthcilnng clcktrisirter Leiter,

wenn er ans dem Wirkungskreise des vcrtheilcnd wirkenden elektri¬

schen Körpers weggenommen wird, seinen elektrischen Zustand wieder

verliert (tz. 14.): so geht auch die in dem Eisen durch den Magnet

erzeugte magnetische Polarität wieder verloren, sobald cS ans der

magnetischen Atmospbärc desselben weggerückt wird. Bleibender wird

diese erst, wenn das Eisen längere Zeit hindurch in der Wirkungs¬

sphäre des Magnctö gelassen wird. Ein Stab von weichem Eisen

L, den man mit dem Pole eines Magnetstabcs ^ (Fig. 13.) eine

Zeit lang in Berührung ließ, zeigt nach seiner Entfernung magne¬

tische Polarität, wie die Figur bezeichnet. Er zieht einen zweiten

Stab, den man ihm nähert, an, und gicbt ihm wieder ans dieselbe

Art Polarität. Eben so wirkt dieser auf einen dritten u. s. f. *).

Mehrere kleine Ringe von Eisen bleiben auf diese Weise an dem Pole
eines Magnetes hängen, und bilden eine magnetische Kette. Wie



Dauernder und wirksamer wird der mitgcthcilte
Magnetismus, wenn man die Vcrthcilnng dcö natürlichen At in
dem zu magnctisircnden Eiseu durch Streichen mit einem starken
Magnete bewirkt, und dadurch die getrennten entgegengesetztenPola¬
ritäten gleichsam befestigt. Es geschieht dieses nach der Regel dcS
einfachen, des doppelten und des KrciSstriches. Dem zu
magnctisirenden Eisen giebt man entweder die Form eines flachen
Parallelcpipcdnms von 8 bis 10" Länge, Breite und ^ bis
Dicke, oder, wenn der künstliche Magnet zum Tragen von Gewichten
bestimmt ist, die Form eincö Hufeisens. Bei dem ei n f ach cn Stri ch
setzt man einen Pol dcS Magnetes ans die Mitte des parallelepipe-
dischcn Stabes auf, zieht damit mäßig drückend nach dem einen Ende
und noch etwas über dieses hinaus, kehrt mit dem hier abgehobenen
Magnete, ohne seine Richtung zu verändern, durch die Lust in einem
Bogen wieder zu der Mitte dcö Stabes zurück und wiederholt diese
Operation 10, 20 bis 30 Mal. Dadurch bekommt die gestrichene
Hälfte des Stabes den freundschaftlichen Pol dessen, womit gestrichen
wurde, und die nicht gestrichene zugleich vou selbst deu entgegengesetz¬
ten. Beide Pole werden verstärkt, wenn auch die andere Hälfte deö
Stabes auf die angegebene Art mit dem andern Pole des Magnetes
gestrichen wird, und noch mehr, wenn man auch die untere Fläche
deö Stabes wie die obere streicht. Wenn der Stab sehr lang ist, so

diese reihen sich auch in dem Wirkungskreise eines Magnetes kleine Eisen-

theilchcn in cigenlhümlichcn Bogcnlinicn an einander, die unter dem Na¬

men der magnetischen Curven bekannt sind. (Fig. 14.) Sie wer¬

den dargestellt, wenn man eine Scheibe von Glas oder Pappe, un¬

ter der sich ein Magnctstab befindet, mit Eisenfeilicht bestreut, und die¬

ses durch leises Klopfen in Bewegung bringt. Es ordnen sich dann die

Eisentheilchcn (indem die dem Magnete nächsten durch den vcrtheilenden

Einfluß seiner beiden Pole ebenfalls magnetische Pole erhalten, und diese

wiederum die sie berührenden durch Bcrtheilung zu Magneten machen) in

krummen Linien, welche von den Polen ab immer mehr schief sich richten,

und in der Mitte des Stabes selbst parallel mit diesem von einem Pole

zu dem andern gehen. Auf gleiche Weise nehmen mehrere um einen stab-

sörmigen Magnet aufgehängte Magnetnadeln oder gleich große Stückchen

(durch Streichen) magnetisch gemachter Stahldraht eine verschiedene Rich¬

tung an, indem ein jedes nach dem nächsten freundschaftlichen Pole des

Magnetes sich mit einem Pole hinneigt.
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bilden sich nickt selten auch Pole in der Mitte. Zerbricht man den
magnctisirten Stab in Stücke, so zeigt sich jcdcS Stück wieder als
Magnet. (§. 55.) Man schlicht daraus, daß jeder Thcil schon im
Ganzen seine eigene Polarität gehabt haben muh, waö auch durch
das Magnetisircn eines StahlriugcS durch den galvanischen Strom
bekräftigt wird. (tz. 78.) Durch eine Unterlage von Gisen wird
die Mittheilung des Magnetismus begünstigt, durch Streichen in ent¬
gegengesetzter Richtung, oder durch Verwechslungder Pole hingegen,
die schon crthciltc Magncticität wieder vernichtet, und bei Fortsetzung
dieses Verfahrens zuletzt die entgegengesetztePolarität erweckt. Nach
Fuß wird aber der Magnetismus beim Streichen starker, wenn man
beim Streichen etliche Mal rückwärts streicht, dem Stabe dadurch die
gegebene Kraft wieder nimmt, und dann die vorige Behandlung
fortsetzt. ,ES scheint durch dieses Verfahren die magnetische Materie
für die Vcrtheilung empfänglicher gemacht zu werden. Um Verwechse¬
lung der Pole zu vermeiden, wird das Nordpolcndedes Stabes mit
einem Fcilstrich bezeichnet "). Bci der Aufbewahrungmehrerer mag¬
netischer Stäbe legt man die ungleichnamigen Pole derselben au ein¬
ander, bringt zwischen je zwei der Stäbe einen schmalen Holzstab,

") Je stärker der Strcichmagnct ist, in einem desto Hähern Grade läßt sich

mit ihm der Magnetismus in dem Eisen erregen. Der Magnet selbst

aber verliert dabei, weil nichts von ihm in dieses übergeht, sondern

er nur vcrthcilcnd wirkt, nicht das Mindeste von seiner eignen

Stärke. (H. 14.) Andererseits nimmt aber das Eisen nach seiner Be¬

schaffenheit und Größe dcl? ihm crthcilten Hl nur bis zu einem ge¬

wissen Grade an; hat es diesen erlangt, so heißt es gesättigt. Har¬

tes Eisen, oder Eisen, das mit Schwefel, Phosphor u. s. w. versetzt ist,

und noch mehr gehärteter Stahl (Eisen mit Kohle), wird schwieriger,

aber in einem höheren Grade und dauernder magnetisch (Z. 71.), als

weiches, geschmeidiges Eisen; obgleich dieses, weil es sein natürliches Hl

leichter in sich vcrtheilen läßt, stärker von dem Magnete angezogen wird

und fester an ihm hängt, als jene. Man wählt daher zu künstlichen

Magneten nur den besten (Würtembcrgischen) Stahl, obschon man auch

dann nicht alle Mal des gchofften Erfolgs sicher ist, da oft wegen noch

nicht bekannter kleinen Rebenumstände eine Art Stahl stärker magnetisch

wird, als eine andere. — Zeichnet man mit dem abgerundeten Pole

eines Magnetes Figuren auf ein hell polirtcs Stahlblech, und bestreut

dieses mit Eisenfeilc: so ziehen sich diese nach den gestrichenen Stelle» hin,

und machen den partiellen Magnetismus dem Auge sichtbar.



und setzt dann die ungleichnamigen Pole an beiden Seiten dnrch ei¬
nen Anker in Verbindung. — Bei dem Doppclstrichc, der wirk¬
samem Methode, werden die beiden Pole deS StreichmagnetcS zu¬
gleich ans die Mitte deS Stabes aufgesetzt mit denselben mehrmals
auf der ganzen Länge des Stabes hin und her gestrichen med zuletzt
der Magnet in der Mitte abgehoben. Eben so wird auch die untere
Fläche des Stabes bchande.lt. Dabei bekommt jedes Ende des Stabes
den freundschaftlichen Pol von demjenigen des Magnets, den man
bei dem Streichen vorauöführt. — Bei dem Kr eis strich werden
4 oder mehr gleich lange Stahlstäbe mit ihren Enden zu einem
Quadrat oder Vieleck mit einander verbunden, und der Doppelstrich
dann auf ihnen im Kreise herumgeführt.— Bei dcr Magnetisirung
eines in Hnfcisenfo rm gebogenen Stabes verbindet man die End¬
flächen der beiden Schenkel mit einem Eisenstabe (Anker), setzt dann
die beiden Pole des Strcichmagnctes an diesen Enden auf, und streicht
wiederholt gegen die Wölbung des Hufeisens zu, wo der Magnet
jedes Mal abgehoben wird. Hierdurch wird jedem Schenkel die mit
dem aufgesetzten Pole ungleichnamige (freundschaftliche) Polarität er-
thcilt. Noch kräftiger wird der Hufeisenmagnet,wenn man zwei gute
Magnctstäbc mit den ungleichnamigen Polen an die Endflächen seiner
beiden Schenkel so anlegt, daß die Stäbe in die Verlängerung dieser
fallen, sodann einen Anker an die freiliegenden Enden der beiden
Stäbe setzt, und nun mit dem Streichmagnet nach der Regel des
Doppelstrichösowohl über das Hufeisen als über die Magnctstäbc
hingeht. Die Schenkel eines künstlichen Hufeisenmagnetswerden ge¬
wöhnlich mit einem Anker von polirtcm weichen Eisen verbunden,
thcils weil man durch diesen die Tragkraft beider Pole zugleich be¬
nutzen kann, theilS weil dadurch die Kraft deS Magnetes verstärkt
oder wenigstens besser erhalten wird; indem der vorgelegte Anker die
anziehende Kraft der beiden Schenkel beschäftigt, und verhindert, daß
das KI deS einen Poles durch die Beschäftigung mit dem AI des an¬
dern geschwächt wird H. — KugelförmigeMagnete heißen, weil sie

5) Stach B r u«;m a n n's Beobachtung nimmt bei dem Magnctisircn eines Eisen¬

stabes durch den einfachen Strich zuerst das Ende, wo der Pol des Slreich-

magnctes ausgesetzt wird, den entgegengesetzten Magnetismus desselben,

also — KI an, wenn es der P Pol des Magnetes ist, das andere Ende

hingegen den gleichnamigen, also P !VI. Bei dem fcrnern Streichen
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die Erdkugel im Kleinen darstellen selten, Tcrrcllcn, nnd werden

entweder aus pnlvcrisirten natürlichen Magneten gefertigt, oder aus

einer Masse von Eisenfcilicht nnd Leinöl, die man an einem warmen

Orte erhärten läßt, und dann durch Streichen magnctisirt.

Wenn die Pole eines natürlichen oder Hufeisen-Magnetes weit

von einander abstehen, wie gewöhnlich bei den armirten natürlichen

Magneten, so zieht er mehr als im umgekehrten Falle, dagegen sind

dergleichen Magnete nicht zum Magnetisircn mit dem Doppclstrich

geeignet. Besser schickt sich dazu ein sogenanntes magnetisches

Magazin. Man legt dieses an, indem man 4 bis tl gute Mag-

netstäbc mit den ungleichnamigen Polen neben einander legt, nnd die

zwei mittelsten Stäbe durch einen dazwischen gelegten starken

nach diesem Ende hin nimmt das — kl an dem vorder» Ende immer

mehr ab, und wird endlich, wenn man mit dem Magnete an eine ge¬

wisse Stelle kommt, völlig indifferent oder zu akl, wo es folglich

sowohl den Nord-, als auch den Südpol einer Magnetnadel anzieht;

das -h kl des andern Endes dagegen nimmt in gleichem Verhältnisse zu.

So wie aber der Magnet der Mitte des Stabes näher tritt, wird die¬

ses -ch KI schwächer, und das vordere Ende fängt an, sich P magnetisch

zu zeigen, bis endlich, wenn der Magnet in der Mitte des Stabes steht,

beide Enden desselben P kl in gleicher Stärke bekommen, in der Mitte

selbst aber -— KI entsteht, und folglich, wenn der Magnet hier abgehoben

wird, man einen künstlichen Magnet erhält, der an beiden Enden Rord-

pole und in der Mitte einen Südpol hat. Setzt man das Streichen von

der Mitte aus weiter fort, so mindert sich das P KI an dem noch nicht

bestrichenen Ende immer mehr; wird endlich, wenn man mit dem Magnete

an eine bestimmte Stelle rückt, wie vorher das — Kl an dem andern

Ende, magnetisch indifferent, und wandelt sich zuletzt, wenn der Magnet

das Ende des Stabes erreicht hat, in den entgegengesetzte» Magnetismus,

in — KI, um. Nach Hinwegnahme des Strcichmagncts hat man daher

einen Stabmagnet mit entgegengesetzten Polen an beiden Enden. Man

nennt die beiden Punkte, bei deren Berührung mit dem Streichmagncte

die beiden Enden des Stabes magnetische Indifferenz zeigen und in die

entgegengesetzte Polarität überzugehen anfangen, die magnetischen In bis¬

se renzp unkte. Wan Swicdcn nennt diejenigen Stellen, von welchen

der Streichmagnet abgehoben werden muß, wenn das abgekehrte Ende

des Stabes sein KI in größter Intensität zeigen soll, die Eulmina-

tions punkte. Brugmann, Philosoph. Versuche über die magnetische

Materie, aus dem Lateinischen. Lcipz. 1784.



Stab von Holz von einander absondert. Die Stäbe werden in ihrer

Lage durch zwei mit Schrauben versehene Messinggnrtel zusammen¬

gehalten, und die Pole an der einen Seite mit einem Anker verbun¬

den, dem man, wenn das Magazin aufbewahrt wird, noch einen

zweiten an der entgegengesetzten Seite hinzufügt. Mit einem solchen

zusammengesetzten Magnet kann man einzelnen Stäben einen sehr

hohen Grad magnetischer Kraft crthcilcn. Man lege 4 oder 6 ge¬

härtete, abgeschliffene und polirtc Stahlstäbc (nachdem das eine Ende

eines jeden mit einem Feilstrich bezeichnet worden ist) so an einander,

daß ihre Längcnachsen eine gerade Linie bilden, und das gezeichnete

Ende des einen immer das angezeichnete Ende eines andern berührt,

und klemme, damit die Stäbe bei dem Streichen sich nicht von ein¬

ander trennen können, die äußersten Enden der ganzen Reihe zwischen

zwei neben ihnen eingeschlagene Stifte ein. Man setze hierauf, den

Nordpol voran, den Strcichmagnet (nachdem man den einen Anker

von ihm genommen hat) auf das mit einem Fcilstrich bezeichnete Ende

eines äußersten Stabes aus, streiche wenigstens 3t) Mal mit ihm hin

und her, und verfahre dann ebenso auf der untern Fläche der Stäbe,

nachdem man diese vorsichtig, entweder alle zugleich, oder wenigstens

je zwei ans Ein Mal umgewendet hat. Durch dieses Verfahren er¬

langen die Stäbe einen so hohen Grad von magnetischer Kraft, daß

bei dem Aufheben des einen Stabes alle übrigen mit ausgehoben

werden, und daß man mit ihnen, wenn sie ans die bemerkte Art zu

einem Magazine zusammengefügt werden, ungleich großem Stäben

und den größten Hufeisen einen beträchtlich hohen Grad von Mag¬

netismus geben kann H. Dovc, a. a. O. Bd. 2, S. 14). Husel.

Jonen, d. pr. H., Bd. 8V, St. 1, S. 8R Mohr, über eine Me¬

thode, kräftige Hufeisenmagnete durch Streichen zu bereiten, in Pogg.

Ann., Bd. 36, S. 542.

K night, Arzt in England, besaß ein besonderes Gcheimniß, die stärksten

künstlichen Magnete zu fertigen, das er aber mit sich ins Grab nahm.

Das größte von ihm gefertigte magnetische Magazin wird im Museum zu

London aufbewahrt, und besteht aus zwei künstlichen Magneten, deren je¬

der aus 24», ta' langen Stäben zusammengesetzt ist, die zusammen gegen

t«00 Pfund wiegen. Seine Kraft ist so groß, daß die Pole eines jeden

künstlichen oder natürlichen Magnetes in wenigen Sekunden umgekehrt wer¬

den, wenn man diesen zwischen seine Pole legt.
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